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Das Kultusministerium startet zum 

Schuljahr 2010/11 einen Schulversuch, 

bei dem die Haupt-/Mittelschule mit 

der dreijährigen Form der Wirtschafts-

schule kooperiert. Dabei soll die Durch-

lässigkeit zwischen den Bildungsgängen 

beider Schularten gestärkt und die Zahl 

der mittleren Schulabschlüsse erhöht 

werden. Das wichtigste Ziel: die Chan-

cen der Jugendlichen auf Ausbildungs-

stellen zu verbessern. Haupt-/ Mittel-

schüler, die einen Ausbildungsberuf im 

Bereich Wirtschaft und Verwaltung an-

streben, können damit gezielt, bega-

bungsgerecht und profilorientiert ge-

fördert werden. Voraussetzung für das 

Kooperationsmodell ist, dass beide 

Schularten eigenständig bleiben. 

Das neue Modell bietet den Schülern 

im Gebäude der Hauptschule ein drei-

jähriges geschlossenes Angebot und 

vermittelt einen mittleren Schulab-

schluss (Wirtschaftsschulabschluss). 

Ferner können interessierte Haupt-/

Mittelschüler an profilbildenden Unter-

richtsangeboten der Wirtschaftsschule 

teilnehmen und ein Zertifikat erwerben. 

Den allgemein bildenden Unterricht 

übernehmen Lehrkräfte der Haupt-

schule, während Lehrkräfte der Wirt-

schaftsschule die wirtschaftskundlichen 

Fächer unterrichten. 

Die beteiligten Schularten können 

zusammen Intensivierungskurse konzi-

pieren und anbieten, z.B. zur Deutsch-

förderung, in musischen Fächern und im 

Bereich Sport sowie in Wahlfächern. 

Auch außerhalb des Unterrichts ist eine 

Zusammenarbeit möglich, wenn Fach-

räume und Sportanlagen vereint ge-

nutzt werden und die Ausgestaltung 

des Schullebens gemeinsam erfolgt. 
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Individuelles Tempo: Die ersten beiden 
Jahrgangsstufen der Grundschule sollen 

flexibel organisiert werden.
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Kultusminister 

Dr. Ludwig  

Spaenle mit einer 

Grund schülerin 

beim Einkleben 

von Bildern  

im Unterricht.
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schüler 
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minister

err Minister, die Menge der 

Unterrichtsfächer lässt G8-

Schülern kaum Zeit, ausglei-

chende Wahlkurse zu belegen oder 

sich sozial an der Schule zu engagie-

ren. Was könnten Sie ändern, damit 

nicht nur Stoff, sondern auch sozia-

le Kompetenz vermittelt wird?

Auch im bisherigen alten Modell 

gab es an mindestens einem Nach-

mittag, wenn nicht sogar an zwei 

oder gar drei Nachmittagen Unter-

richt. Ich weiß, wie schwierig der 

Prozess momentan ist. Als Abitu-

rient durfte ich selbst vor genau 30 

Jahren als Schüler am Münchner 

Wilhelms-Gymnasium einen Sys-

tem wechsel in Bayern erleben. Das 

war damals sehr radikal. Daher habe 

ich großes Verständnis für die Schü-

ler und möchte, dass der aktuelle 

Systemwechsel optimal verläuft. Im 

Oktober 2009 haben wir eine reprä-

sentative Umfrage zu den Stunden-

plänen durchgeführt, um ein Bild 

über den Alltag von Schülern in der 

neuen Oberstufe zu erhalten. Etwa 

die Hälfte aller Schüler besucht an 

zwei oder drei Nachmittagen den 

Unterricht, andere mehr. Das Ergeb-

nis zeigt, die Schüler haben deutlich 

mehr gewählt als sie müssen. 

Woher kommt das?

Das kommt durch die vielfältigen 

Fächerwahlmöglichkeiten: von Chor 

bis Psychologie. Vor einem Jahr – 

als Sie Ihre Fächer gewählt haben – 

wurde öffentlich geklagt: „Es sind 

zu wenig Stunden da, wir können zu 

wenig wählen.“ Dadurch, dass wir 

dann Stunden aufgestockt haben, 

ist eine breite Wahlmöglichkeit mit 

sehr schönen Fächerangeboten  

entstanden. Die Folge: umso breiter 

wurde gewählt. Und umso schwie-

riger war dann die Umsetzung der 

Stundenpläne. Das hat auch etwas 

mit der Raumsituation der Schulen 

zu tun. Wenn Sie eben für ein mu-

sisches Profilangebot erst Nachmit-

tags um vier in den Musiksaal kön-

nen, dann hat das Folgen.

Was tun Sie dagegen?

Die Möglichkeit, dass Sie Ihre Stun-

denpläne verändern können, be-

steht normalerweise bis zu vier Wo-

chen nach Beginn des Schuljahrs. 

Die Mög lichkeit der Abwahl von  

Fächern haben wir jetzt verlängert. 

Um individuelle Belastungsspitzen 

zu verhindern, wurde jedem G8-

Schüler der Jahrgangsstufe 11 er-

möglicht, unter fachlicher Beratung 

des Oberstufenkoordinators Kurse 

im Stundenplan ab- oder umzuwäh-

len. Und jetzt frage ich Sie zurück: 

hat Ihr Oberstufenkoordinator Sie 

auf die Möglichkeit angesprochen?

Darauf wurden wir hingewiesen.

Prima. Wir haben sichergestellt, 

dass jeder Schüler wirklich davon  

erfährt und persönlich darauf an-

gesprochen wird.

Es geht ja auch darum, dass 33  

Wochenstunden beim G8 in allen 

vier Semestern Minimum sind und 

im G9 war es ja so, dass wir 32  

Stunden im ersten Semester hatten 

und sich die Stunden dann bis zum 

Abitur reduzieren.

Sie haben in der Q11 33 Stunden im 

Schnitt in allen vier Halbjahren. In 

der Regel ist es aber so, dass Sie in 

12/2 – also im Halbjahr vor dem Abi-

tur – 30 Stunden Unterricht haben. 

Das heißt, dass Sie in den ers ten drei 

Semestern im Schnitt 34 Stunden 

leisten. Im G8 belegen Sie 30 Stun-

den Fachunterricht plus vier Stun-

den in den Seminaren. Ich stelle klar: 

die Seminare sind Pflichtstunden, 

die Sie für Ihr Abitur be nötigen. Die 

Seminare erhalten im Rahmen der 

Abiturnote eine eigene Gewichtung. 

Aber die neuen W- und P-Seminare 

ermöglichen eine flexible Gestal-

tung der Arbeitszeit. Die im Stun-

denplan ausgewiesenen Pflichtstun-

den für diese Seminare verlangen 

nicht durchgehend Präsenzstunden 

in der Schule. Die Verantwortung 

liegt beim Seminarleiter, er kann  

sagen: In 14 Tagen müsst Ihr nicht in 

die Schule kommen, da könnt Ihr in 

der Bibliothek recherchieren, Firmen 

besuchen, etc. Wir wollen die Bela-

stung mit der Abwahlmöglichkeit 

von Fächern und der flexibleren 

Handhabung der Seminarzeiten ein 

Stück weit zurücksteuern.  

Klingt ja ganz gut. Aber eine Profi-

lierung durch die Wahl der Leis-

tungskursfächer (LK) ist im G8 nicht 

mehr im bisherigen Maß möglich. 

Außer in den Fächern Mathematik 

und Deutsch, in denen jeder G8-

Schüler Abitur schreiben muss. Be-

sitzen diese Fächer nun Leistungs- 

oder Grundkursniveau? Oder liegt 

es dazwischen? 

Es liegt nicht dazwischen. Das ist ein 

ganz wichtiger Punkt. Auch einige 

Lehrer sind hier verunsichert. Klare 

Ansage: es ist für alle Grundkursni-

veau, mit einem neuen Lehrplan. 

Die inhaltliche  Vertiefung des Leis-

tungskurses existiert im G8 nicht 

mehr. Aber das was Sie lernen sollen 

- vorwissenschaftliche Arbeitstech-

niken, selbstständiges Arbeiten, etc. 

– das passiert jetzt in den Semina-

ren. Die liefern jetzt mit, was der LK 

zuvor an Arbeits tech niken leisten 

musste. Der in drei Pha sen abge-

schmolzene Lehrplan ist seit Beginn 

des Schuljahres 2009/2010 in 
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sich wegen der nationalen Ver-

gleichbarkeit des Niveaus keine Sor-

gen zu machen.

Wird künftig ein G8- oder G9- 

Absolvent bei Arbeitgebern oder 

beim Studienplatz vorgezogen  

oder benachteiligt?

Mit der Stärkung der Allgemeinbil-

dung wurde ein Wunsch der Arbeit-

geber erfüllt. Ich glaube nicht, dass 

die Qualität bei einer Bewerbung in 

Zweifel gezogen wird. Die Anforde-

rungen sind keinesfalls gesunken, 

aber auch nicht gestiegen. Man 

muss eines deutlich hervorheben: 

Die zwei Seminare befinden sich ja 

nicht im luftleeren Raum. Die Semi-

nare besitzen einen großen Bezug 

zur Arbeitswelt und zum Studium – 

und sie bringen Abi-Punkte. Da er-

halten Sie Kernkompetenzen für Ihr 

Leben, die vorher nicht so systema-

tisch vermittelt wurden. 

Wie wird denn sichergestellt, dass 

jeder Studierwillige des Doppel-

jahrgangs einen Studienplatz  

erhält? Und den nicht nur in natur-

wissenschaftlichen Fächern, son-

dern auch in Medizin oder Psycho-

logie? Wird der Numerus clausus  

Kraft und gewährleis tet damit Pla-

nungssicherheit als Grundlage für 

die Vorbereitung auf die Abiturprü-

fung. Der Unterricht konzentriert 

sich auf den zentralprüfungsrelevan-

ten Kernstoff. Begleitung und Moni-

toring wird durch Fachbetreuer und 

regionale Fach berater sichergestellt. 

Sackt mit dem Grundkursniveau 

nicht das Niveau des G8-Abiturs  

insgesamt ab?

Es ist immer gut, wenn sich die Be-

troffenen um das inhaltliche Niveau 

sorgen. Aber da brauchen Sie keine 

Angst haben: es bleibt die Fünf- 

Fächer-Konstellation. Das ist ja der 

Un terschied: Sie haben jetzt eine 

neue Abitur-Konstellation, die einen 

stärkeren Allgemeinbildungscharak-

ter besitzt. Die Vertiefung in den 

LKs haben wir bewusst aufgegeben 

und durch die Pflichtkernfächer 

Deutsch, Mathe und eine Fremd-

sprache für alle ersetzt. Das ist am-

bitioniert. Das verlangt den Schü-

lern schon etwas ab. Im Abitur kann 

man dann zwar vieles ausgleichen – 

allerdings kein Ergebnis mit null 

Punkten. Aber Sie können ja Ihre  

individuellen Schwerpunkte setzen, 

z.B. mit einer zweiten Fremdspra-

che. Dann haben Sie ein sprachli-

ches Abi-Profil. Oder Sie können ei-

ne Naturwissenschaft dazunehmen. 

Dann haben Sie Mathe plus Natur-

wissenschaft. Oder Sie wählen ei-

nen musischen oder gesellschafts-

wissenschaftlichen Weg im Abitur. 

Diese vertiefende Schwerpunktset-

zung geht selbstverständlich. Und 

über die Seminare können Sie das 

nochmals verstärken. Es gibt sicher 

nicht für alle ein Wunsch-Seminar, 

aber dies war bei der LK-Wahl bisher 

auch nicht immer der Fall. Bei die-

sen hochwertigen bayerischen Abi-

tur-Anforderungen brauchen Sie 

(NC) runtergesetzt?

Die bayerische Staatsregierung hat 

bereits 2007 beschlossen, bis 2011 

die benötigten 38.000 neuen Stu-

dienplätze zu schaffen. Das sind 

3000 zusätzliche Planstellen, die 

eher besser bezahlt sind und in Rich-

tung Professoren-Niveau gehen. Die 

Stellen können auch geteilt werden. 

Ich schätze, dass damit etwa 4.000 

bis 4.500 Wissenschaftler zusätzlich 

angestellt werden können. Dieser 

Kapazitätsaufbau hat bereits begon-

nen und wird bis 2011 rechtzeitig  

abgeschlossen sein. Es wird auch 

überprüft, ob das reicht. Die Umset-

zung muss man dauerhaft weiter  

begleiten. Das Ziel ist, im Jahr 2011 

den Studierenden möglichst 

Bedingun gen zu bieten wie in einem 

normalen Studienjahrgang. Die Op-

tion, bereits im Sommersemester 

2011 ein Studium aufzunehmen, 

wird eine entlastende Wirkung ha-

ben. An der Uni werden mehrere 

hundert Studienfächer quer durchs 

Fächerspektrum für die G9-Absol-

venten „aufgemacht“. 

Und in Medizin?

Wir haben in der Tat ein Problem  

bei manchen „harten“ NC-Fächern, 

insbesondere in Medizin. Das ist  

wegen der bundesweiten Verteilung 

der Studienplätze nur in Abstim-

mung mit den anderen Ländern zu 

lösen, da ein gezielter isolierter Aus-

bau nur für bayerische Bewerber 

nicht möglich ist. Nur etwa jeder 

Sechste in Bayern geschaffene Stu-

dienplatz käme bayerischen Bewer-

bern zugute. Mein Wissenschaftsmi-

nister-Kollege Heubisch engagiert 

sich hier wirklich ganz stark und ich 

habe ihn in der Kultusministerkon-

ferenz unterstützt. Bayern wäre be-

reit, zeit lich befristet mehr Studien-

plätze, z.B. in Medizin, für den Dop-
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minister

peljahrgang zu schaffen. Da ziehen 

viele andere Bundesländer aber lei-

der noch nicht mit, weil sie befürch-

ten, dass auf Dauer die Kapazität er-

höht würde. Bayern will hier zumin-

dest mit den großen Ausbauländern 

NRW und Baden-Württemberg eine 

befristete Lösung finden, was in den 

NC-Fächern aber nicht leicht ist. 

Me dizinplätze werden nahezu jähr-

lich von den Studier willigen gericht-

lich eingeklagt. Jetzt besteht die Ge-

fahr, wenn Bayern mehr Plätze ein-

richtet und diese bis etwa 2014 

befristet, dass Karlsruhe anschlie-

ßend urteilt, die Plätze dürfen dann 

nicht wieder abgebaut werden. Ein 

sehr schwieriges Thema, aber wir 

arbei ten intensiv an einer Lösung.

Viele G9-Schüler haben Angst, dass 

möglicherweise das letzte G9-Abi-

tur sehr schwer wird, also nicht so 

gut ausfällt. Und die dann direkt  

darauf folgenden G-8-Abiturienten 

bessere Chancen haben.

Zu 99 Prozent höre ich das in der  

Öffentlichkeit bislang andersherum. 

Die allermeisten sagen mir, dass das 

5 Fächer-Abi schwerer und G8-

Schüler benachteiligt wären. Ich se-

he für beide die gleichen Chancen, 

da die Anforderungen und das Ni-

veau vergleichbar bleiben. Die G8-

Abiturprüfungen orientieren sich 

am Niveau der bisherigen Grundkur-

se und nicht an den bisherigen Leis-

tungskursen – basierend auf dem 

neuen Lehrplan. Für den letzten G9-

Jahrgang gelten besondere Regelun-

gen so etwa ein um sechs Wochen 

gekürzter Lehrplan und zusätzliche 

Ausgleichsmöglichkeiten. 

Was tun Sie für die G8-Schüler?

Wir begleiten die Schüler bei der 

Einführung der G8-Oberstufe sehr 

intensiv und haben Maßnahmen ge-

troffen, damit der erste Jahrgang der 

neuen Oberstufe sein Ziel erfolg-

reich erreicht. Wir steuern den Pro-

zess der Einführung der Oberstufe 

auf der Basis eines intensiven Moni-

torings systematisch und konse-

quent. Die Schüler werden von den 

Lehrkräften vor Ort intensiv beglei-

tet. Wo Probleme auftreten, werden 

wir sie angehen. Der in Kraft befind-

liche Lehrplan, das 5-Fächer-Abitur 

und die beiden neuen Seminare si-

chern das bewährte bayeri sche Abi-

tur. Außerdem: Nicht alle Halb-

jahresleistungen fließen in die Abi-

turnote ein. Innerhalb der 

Abiturprüfungen können Sie aus 

mehreren Aufgabentypen auswäh-

len. In mehreren Fächern können 

Sie in der Abiturprüfung neue Hilfs-

mittel verwenden wie zweispra chi-

ge Wörterbücher in modernen 

Fremdsprachen. In den Regelungen 

zum Abitur ist bereits ein systemim-

manenter Notenausgleich angelegt. 

Was bedeutet das genau?

Das heißt, dass Sie schlechte Leis-

tungen in bestimmten Abiturprü-

fungsfächern durch bessere Leis-

tungen in anderen ausgleichen kön-

nen. Ein Beispiel: In zwei Fächern  

je einen Punkt und in zwei anderen 

Fächern je fünf Punkte können Sie 

ausgleichen, wenn Sie in einem wei-

teren Fach 13 Punkte erreichen.  

Zusätzlich können Sie auch noch in 

eine mündliche Nachprüfung gehen, 

um sich zu verbessern. Sie erhalten 

so insgesamt drei zusätzliche Prü-

fungschancen. Sie müssen auch  

sehen: Mündliche und schriftliche 

Leistungen werden neuerdings eins 

zu eins gewichtet und die Seminare 

besitzen einen höhe ren Punktean-

teil. Die einzelne Abi-Prüfung hat in 

der Abiturnote nur ein Gewicht von 

6,66 Prozent. Übrigens zum Thema 

Mathe als Abi-Pflicht fach: Im G9 ha-

ben 62 Prozent der Schüler Mathe 

freiwillig als Abi-Fach gewählt. So 

gefürchtet, wie oftmals behauptet, 

kann das Fach also nicht sein.

Wie sind die Leistungsnachweise  

im G8 konkret gestaltet?

Die Leistungsnachweise werden  

auf die neue Situation der Ober stufe 

angepasst, d.h. die Schulen sollen 

ihre Freiräume nutzen, um ange-

messene Regelungen für kleine Leis-

tungsnachweise aufzustellen und 

z.B. unangekündigte Leistungsnach-

weise auf das nötige Maß zu be-

schränken. Ergebnisse der kleinen 

Leistungsnachweise, also auch die 

mündlichen Noten, werden künftig 

deutlich stärker gewichtet. Bald  

stehen Ihnen auch weitere Materi-

alien und Publikatio nen zur Prü-

fungsvorbereitung zur Verfügung. 

Zum Beispiel Aufgaben, die für das 

neunjährige Gymnasium erstellt 

wurden und auch für das neue Abi-

tur weiterhin geeignet sind. Zudem 

bieten wir hinführende Materialien 

und Beispielauf gaben für neue Auf-

gabenformate. 

Vielen Dank für das Gespräch. 
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inder unterscheiden nicht 

zwischen Lernen und Spie-

len, sie lernen beim Spiel“, 

erklärt Prof. Manfred Spitzer. Der 

Psychiater erforscht die Bedeutung 

des Spielens für das Lernen am  

Ulmer Transferzentrum für Neuro-

wissenschaften und Lernen. „Im 

Grundschulalter fin den entschei-

dende Phasen der Hirnreifung statt, 

die durch das Spiel unterstützt  

werden können“, so Spitzer.

Spiele vermitteln Fähigkeiten, 

die das Zusammenleben und -arbei-

ten in der Schule und im Familien-

alltag erleichtern. Kinder lernen 

beim Spielen kooperativ zu han-

deln, kreative Ideen zu entwickeln, 

sich zu konzentrieren und zuzuhö-

ren. Außerdem erfahren sie, mit 

Sieg und Niederlage umzugehen 

und vorgegebene Regeln einzuhal-

ten. Ganz nebenbei werden Ge-

dächtnis und logisches Denken  

trainiert und die Phantasie ange-

regt. Im Spiel erwerben Kinder 

grundlegende Kompetenzen wie 

Team fähigkeit oder den Umgang 

mit Konkurrenzsituationen – Kern-

kompetenzen, die Kinder auf  

die Anfor  de rungen ihres späteren 

Lebens vorbereiten.

An Bayerns Grundschulen  

fördert der Wettbewerb „Spielen 

macht Schule“ mit der Einrichtung 

Bi\Xk`m`k�k

grundschule
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Tischfußball: 

Kultusstaatsse-

kretär Dr. Marcel 

Huber spielt  

mit zwei Grund-

schülern.

von Spielzimmern den natürlichen 

Spieltrieb. „Es ist mir wichtig, dass 

Kinder wieder vermehrt aktiv spie-

len und so gemeinsam mit Gleich-

altrigen ihre Umwelt erleben und 

nicht nur in der Isolation vor einem 

Bildschirm“, erläutert Kultusstaats-

sekretär Dr. Marcel Huber. Der 

Wettbewerb  ermögliche, dass 

Schüler beim Spielen wichtige  

Erfahrungen sammeln. Gegründet 

wurde „Spielen macht Schule“ vom 

Verein „Mehr Zeit für Kinder“ und 

dem Transferzentrum für Neurowis-

senschaften und Lernen. 

Engagierte Eltern und Lehrer 

können ein Spiel-Konzept für die 

Grundschule ihres Kindes einrei-

chen und eine umfassende Spiele-

Ausstattung gewinnen. 

B



timmen die gängigen Auf-

fas sungen über das Lernen? 

„Schule & Wir“ hat nachge-

forscht. Denn auch für Bildung  

gilt: nur weil etwas gerade Trend  

ist oder von einer Generation zur  

nächsten überliefert wird, muss es 

noch lange nicht richtig sein.

IRRTUM: 

Intelligente Kinder müssen 
nicht lernen

Intelligente Kinder haben es zu-

nächst mal leichter. Sie lernen 

schnel ler und erreichen damit zu  

einem früheren Zeitpunkt das 

Leistungsziel. Sie zeigen ein höheres 

Maß an Abstraktionsfähigkeit und 

können neue Anforderungen besser 

bewältigen. Auf Dauer sind jedoch 

Motivation,  Fleiß, Disziplin und 

Ehrgeiz mindestens ebenso wichtige 

Faktoren. Intelligente Kinder, die 

nicht lernen, werden von weniger 

intelligenten Kindern überholt, die 

sich auf den Hosenboden setzen 

und sich Wissen aneignen. Lernfor-

scher sind überzeugt: „Wichtiger 

als der IQ ist Wissen.“ Dem Engage-

ment weniger intelligenter Kinder 

sind freilich Grenzen gesetzt: Ein 

Schüler mit durchschnittlichem IQ 

wird in theoretischer Physik kaum 

glänzen können. Ein überaus begab-

ter Schüler, dem theoretische Physik 

piepegal ist, allerdings auch nicht.

IRRTUM: 

Was Hänschen nicht lernt,  
lernt Hans nimmermehr

Ein tröstliches Ergebnis der Kogni-

tionsforschung: Die geistige Leis - 

tungs fähigkeit von älteren Men-

schen ist lange grandios unter-

schätzt worden. Erwachsene lernen 

nicht schlechter oder langsamer als 

Kinder. Prinzipiell gilt: Je größer das 

Vorwissen, desto leichter fällt das 

Lernen. Was Hänschen also nicht 

lernt, Hans kann es schaffen. Für 

Erwachsene, die sich weiterbilden 

wollen und müssen, ist das eine 

gu te Botschaft. Schüler sollten sich 

dennoch keine falschen Hoffnun-

gen machen: Die beste Zeit für das  

Lernen ist die Kindheit und Jugend. 

Niemals wieder kann man so 

unbeschwert und unbekümmert 

lernen, nie wieder bleibt soviel 

Zeit dafür. Wer als Erwachsener 

auf einer Abend schule einen Ab-

schluss nachgeholt hat, weiß um 

die besondere Leistung. Familie, 

Haushalt, Job – das sind Dinge, für 

die Energie, Kraft und Zeit nötig 

sind, die dann beim Lernen fehlen. 

Es gibt zudem Lernsituationen, in 

denen ältere Menschen jüngeren 

tatsächlich unterlegen sind. Immer 

dann nämlich, wenn sie ein be-

stimmtes Verhalten automatisiert 

haben und plötzlich umlernen müs-

sen. Grundsätzlich aber ist auch 

das Gehirn eines Seniors fähig, 

immer wieder neue Verbindungen 

zwischen den Gehirnzellen zu 

knüpfen. Dank dieser „neuronalen 

Plastizität“ kann sich das Gehirn 

den Bedürfnissen und Gewohn-

heiten eines Menschen bis ins hohe 

Alter anpassen.

IRRTUM: 

Grundschulkindern muss  
man nicht mehr vorlesen

Eltern denken häufig, dass sie Kin-

dern, die das Abc beherrschen, nicht 

mehr vorlesen sollten, um sie zum 

Selberlesen zu animieren. Ganz 

abwegig ist der Gedanke nicht, doch 

Mütter und Väter, die mit den ge-

meinschaftlichen Schmökerstunden 

zu früh aufhören, riskieren, dass der 

Nachwuchs frustriert aufgibt. Die 

Buchverlage haben zahlreiche An-

gebote für Erstleser im Programm 

– mit großen Buchstaben, großen 

Zeilenabständen und einfachsten 

Handlungen. Es ist unbestritten ein 

Erfolgserlebnis, wenn ein Sechs- 

oder Siebenjähriger ein solches 

Buch zum ersten Mal ohne Hilfe 

schafft. Vielen gelingt das jedoch 

noch nicht, anderen sind die Ge-

schichten schlicht zu simpel. Genuss 

bereitet vor allem anspruchsvollere 

Lektüre und die muss häufig auch 

im Grundschulalter noch vorgelesen 

werden. Tipp: Beim gemeinsamen 

Lesen abwechseln. Ein paar Seiten 

lesen Mutter oder Vater, ein paar 

Zeilen oder Absätze das Kind.  

IRRTUM: 

Stures Üben bringt nichts
Seit den 60er Jahren ist „auswendig 

Lernen“ und „stupides Wiederholen“ 

verpönt. Heute ist eher das „Ver-

stehende Lernen“ populär. Dabei 

ist alles gleichermaßen wichtig. 

Ein Kind muss selbstverständlich 

verstanden haben, was die Rechen-

operation Multiplikation bedeutet. 

Das allein reicht jedoch nicht. Ein 

Schüler, der z.B. das Einmaleins 

nicht beherrscht, wird anderen 

gegenüber immer im Nachteil sein. 

Er muss Zeit und Energie für Dinge 

aufwenden, die Mitschüler nicht mal 

ein Wimpernzucken kostet. Der Vor-

teil automatisierten Verhaltens lässt 

sich sehr gut auch an einem Beispiel 

nichtschulischen Lernens zeigen. 

Wer Fahrstunden nimmt, muss über-

legen, bevor er losfährt: Kupplung 

treten, Gang einlegen, Kupplung 

kommen lassen, Gas geben. Der 

routinierte Fahrer führt die einzel-

nen Schritte ohne nachzudenken 

aus. Übung gibt Sicherheit, und die 

ermöglicht, dass wir uns auf andere 

Dinge konzentrieren. Um etwas tun 

zu können, ohne dass es unsere Auf-

merksamkeit erfordert, müssen wir 

es üben, üben, üben...

IRRTUM: 

Hausaufgaben bringen nichts
Schüler, die bereits im Unterricht 

verstanden haben, worum es geht, 

brauchen keine Hausaufgaben. 

Ihre Mitschüler dagegen, die nichts 

kapiert haben, bringt die einsame 

Beschäftigung mit dem Stoff auch 

nicht weiter. Diese Argumente der 

Hausaufgaben-Gegner klingen 

zunächst ganz plausibel. Die empiri-

lernen

F
o

to
s:

 i
St

o
ck

sche Bildungsforschung hat jedoch 

gezeigt, dass Schüler, die regel - 

mäßig ihre Hausaufgaben erledigen, 

er folgreicher sind als jene, die das 

nicht tun. Die Schüler, bei denen 

morgens der Groschen gefallen 

ist, haben mit Hausaufgaben die 

Chance, Ge lerntes zu vertiefen und 

zu automatisieren. Jenen dagegen, 

die in der Schule nur Bahnhof ver-

standen haben, wird ohne Hausauf-

gaben vermutlich der Anstoß fehlen, 

aktiv den Anschluss zu suchen und 

das Versäumte aufzuarbeiten.

IRRTUM: 

SMS-Schreiben  
verhunzt die Sprache

Schmälern Kurzmitteilungen per 

Handy (SMS) das Ausdrucksver mö-

gen, also die Fähigkeit ordentliche 

Texte zu schreiben? Ja, sagen Kultur-

pessimisten und einige konservative 

Hüter der deutschen Sprache. Nein, 

sagt die Wissenschaft. Studien zei-

gen, dass Schüler, die regelmäßig 

SMS schreiben, gleichaltrigen Mit-

schülern sogar überlegen sind. Mög-

liche Erklärung: Beim Schreiben der 

kurzen Mittei lungen müssen sich  

die Kinder Ge danken darüber ma-

chen, wie sie sich möglichst präzise 

ausdrücken. Das fördert anschei-

nend die sprachliche Kreativität. 

Auch der Direktor des Instituts für 

Deutschen Sprache sieht das Simsen 

„eher positiv“. Wer nie einen Brief 

geschrieben habe, schicke heute  

zumindest eine Mail oder SMS. 
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?XlgkjZ_lc\
ner Schule mit seinen bis-

herigen Aufgaben. Nur 

eini ge verbundbezogene 

Aufgaben (z.B. Klassenbil-

dung) werden einem Ver-

bundkoordinator zuge-

wiesen.

5. Müssen Mittel-

schulen/Mittelschul-

verbünde mindestens drei-

hundert Schüler haben?

Nein. Eine Mindestgröße 

wird vom Kultusministe-

rium nicht vorgegeben. 

Entscheidend ist allein 

ein qualitatives Merkmal, 

nämlich die Gewährlei-

stung des Bildungsange-

botes der Mittelschule im 

Verbund. 

6. Was geschieht mit 

Hauptschulen, die 

das Leistungsangebot  

der Mittelschulen weder 

allein noch in einem Schul-

verbund bereitstellen  

können oder wollen?

Diese Hauptschulen wer-

den nicht veranlasst, sich 

einem Schulverbund an-

zuschließen, sie erhalten 

allerdings auch nicht die 

neue Bezeichnung. 

7. Entsteht durch  

die Verbünde           

ge nerell ein Mehr an 

Schülerbe förderung?

Die Schulverbünde zielen 

darauf ab, möglichst viele 

Schulstandorte in der Flä-

che zu erhalten und da-

durch das ansonsten dro-

hende deutliche Mehr an 

Schülerbeförderung zu 

vermeiden: Wenn in den 

kommenden Jahren wei-

tere Hauptschulen wegen 

des demografisch beding-

ten Schülerrückgangs 

nicht einmal mehr eine 

Klasse pro Jahrgang bilden 

könnten und daher die ge-

setzlichen Voraussetzun-

gen für ein Fortbestehen 

nicht mehr hätten, wür-

den alle betroffenen Schü-

ler dieser Schulen zu den 

verbleibenden Standorten 

fahren müssen.

Im Verbund können aber 

auch kleine Schulstand-

orte wohnortnah erhalten 

werden, selbst wenn sie 

nicht mehr durchgängig 

einzügig sind. Die Schü-

ler können dann weiterhin 

wohnortnah beschult wer-

den; dies bedeutet eine 

erhebliche Vermeidung 

zusätzlicher Schülerbeför-

derungen gerade im länd-

lichen Raum. In der Zu-

kunft wird sich die Stärke 

der Schulverbünde auch 

im Hinblick auf die Schü-

lerbeförderung beweisen.

8. Ist der neue  

Name nicht  

„Etikettenschwindel“?

Nein. Nur die Schule,  

die alleine oder gemein-

sam im Verbund regelmä-

ßig die folgenden Merk-

male aufweist, darf sich 

– als äuße res Zeichen 

dieses breiten Bildungs-

angebotes – „Mittel-

schule“ nennen: die drei 

berufsorientieren den 

Zweige Technik,  

Wirtschaft und Soziales, 

ein Ganztagsangebot, ein 

Angebot, das zum mittle-

ren Schulabschluss führt. 

Darüber hinaus hält die 

Mittelschule bereit: aus-

gestaltete Kooperationen 

mit einer Berufsschule, 

der regionalen Wirtschaft 

und der Arbeitsagentur, 

sowie eine individuelle/

modulare Förderung der 

Schüler im Klassenver-

band unter Beibehaltung 

des Klassenlehrerprinzips.

9. Gibt es nun eine  

weitere Schulart?

Nein. Die Mittelschule 

ist eine inhaltliche 

Weiterent  wicklung der 

Hauptschule, keine neue 

Schulart.

10. Führen die  

drei berufs-        

orientierenden Zweige 

zu  einem verstärkten       

Schülertourismus?

Die notwendige Differen-

zierung der drei berufso-

rientierenden Zweige er-

fasst – wie bisher bei der 

Hauptschule auch – nur 

die Jahrgangsstufen 8 und 

9 in einem Umfang von je-

weils 4 Wochenstunden. 

Wie bisher können alle 

Zwei ge an jedem Stand-

ort durch entsprechende 

Organisation angebo-

ten wer den: Mehrzügige 

Hauptschulen schaffen 

das immer, aber auch 

einzügige Hauptschu-

len können das wie bis-

her anbieten, wenn sie 

z.B. jahrgangsstufenüber-

greifenden Unterricht vor-

sehen. Insoweit ändert 

sich an den organisato-

rischen Not wendigkeiten 

im Vergleich zur gegen-

wärtigen Situation nichts. 

Der differenzierte Unter-

richt im Wahlpflichtbe-

reich „Berufsorientierung“ 

führt keineswegs  

zu einem verstärkten 

„Schülertourismus“.

Unbeschadet dessen be-

steht in den Verbünden 

die zusätzliche Option, 

die Bildungsangebote 

in anderer Weise auf die 

Schulstandorte zu vertei-

len, z.B. durch die Einrich-

tung eines (Berufsorien-

tierungs-)Tages pro Wo-

che an einem bestimmten 

Standort. Diese zusätz-

liche Option liegt allein 

in der Verantwortung der 

vor Ort Beteiligten. Die 

Chancen, diese Angebote 

wahrnehmen zu können, 

müssen deshalb offen ge-

halten werden. 
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*3,9 ct/min aus dem deutschen Festnetz, höchstens 42 ct/min aus Mobilfunknetzen. 

1. Wozu brauchen  

wir die Reform?  

Welche Ziele sind damit 

verbunden? 

Die Hauptschule steht vor 

großen strukturellen He-

rausforderungen. Gerade 

viele der kleinen Haupt-

schulen können nur ein 

begrenztes Bildungsange-

bot bereitstellen (z.B. kein 

Ganztagsangebot; kein 

Angebot, das zum mittle-

ren Schulabschluss führt; 

keine Differenzierung). 

Ziel der Reform ist der Er-

halt eines wohnortnahen, 

differenzierten und ge-

rechten Bildungsangebots 

von hoher Qualität:

Allen Schülern soll flä-

chendeckend der Zugang 

zum gesamten Bildungs-

angebot der Mittelschule 

eröffnet werden (Ganz-

tagsangebot; Angebot, 

das zum mittleren Schul-

abschluss führt; differen-

zierte Förderung bereits 

ab der Jahrgangsstufe 5).

Gleichzeitig sollen mög-

lichst viele Hauptschul-

standorte möglichst lange 

erhalten werden.

2. Hat die Mittelschule 

ein eigenes Profil?

Das Kernprofil und Al-

leinstellungsmerkmal der 

Mit telschule ist die Be-

rufsorientierung und das 

Klassenlehrerprinzip. Die 

bayerische Wirtschaft und 

gerade das bayerische 

Handwerk erkennen 

die se Leistungsstärke der 

Hauptschule an und for-

dern im Hinblick auf den 

drohenden Fachkräfte-

mangel nachdrücklich 

ein gezieltes berufsorien-

tiertes Bildungsangebot.

3. Wozu brauchen  

wir Schulverbünde?

Kleine Schulen, die die 

Bildungsangebote der 

Mittelschule nicht allein 

bereitstellen können,  

erhalten die Möglichkeit,  

in Zukunft in eigenverant-

worteten Schulverbünden 

zusammenzuarbeiten,  

um diese Bildungsange-

bote gemeinsam im Ver-

bund anbieten zu können 

und sich so zu Mittel- 

schulen weiterzuent-

wickeln.

4.Verlieren die Schu-

len im  Verbund ihre 

Eigenständigkeit? 

Die Schulen innerhalb des 

Schulverbundes bleiben 

eigenständig. Schulen, die 

sich ein eigenes Profil er-

arbeitet haben, können 

dieses auch im Verbund 

weiterführen. Gleichzeitig  

bleibt jeder Schulleiter 

der am Verbund beteilig-

ten Schulen Leiter sei-

() JZ_lc\���N`i�( ��('

Perspektive:  

Alle Hauptschüler 

sollen künftig  

flächendeckend den 

Zugang zum gesam-

ten Bildungs an-

gebot der Mittel-

schule erhalten.
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Senior-Experten kümmern sich um Auszubildende, die Schwierig-

keiten am Ausbildungsplatz, in der Berufsschule oder in ihrem per-

sönlichen Umfeld, im sprachlichen oder sozialen Bereich haben. 

VerA heißt die Initiative und steht für „Verhinderung von Abbruch 

und Stärkung von Jugendlichen in der Berufsausbildung“. Dabei 

bringen ehrenamtliche Ausbildungsbegleiter, die ihr Berufs leben 

beendet haben, Erfahrung und Zeit mit, Jugendlichen zu helfen.  

Die kostenfreie Unterstützung durch einen Senior-Exper - 

ten ist auf ein Jahr begrenzt, kann aber bei Bedarf verlängert  

werden. Ziel der Initiative ist, die Zahl von Ausbildungsab brü- 

chen zu vermindern. 
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Eine neue Homepage zur Geschichte Bayerns ist Online. Ge-

schichtslehrer, Schüler und Interessierte können sich hier über 

historische Zusammenhänge informieren. Das „Historisches 

Forum Bayern“ umfasst Informationen zur bayerischen Ge-

schichte, zu Museen und historischen Stätten sowie historisch-

politische Schwerpunkte wie Flucht und Vertreibung, Judentum 

und Nationalsozialismus. Die Homepage gehört zur Initiative 

des Kultusministeriums, die Landesgeschichte zu stärken. 
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Ben Furman und Thomas 

Hegemann präsentieren das 

neue Eltern-Coaching-Pro-

gramm „ich schaff’s – für 

Eltern“. Prominente Unter-

stützung bekam das Moti-

vationsprogramm durch 

den ehemaligen Fußball-

profi Oliver Kahn, der letztes Jahr durch zwölf 

bayerische Schulen tourte und dieses vorstellte.

Erstmals erhalten nun auch Eltern die Möglich-

keit, lösungsfokussierte Methoden der Erziehung 

in gezielten Programmen zu lernen. In fünf 

strukturierten und überschaubaren Modulen 

wird das psychologische Modell angeboten. Es 

kommt bereits in Schulen, Kindergärten, Horten, 

und Einrichtungen der Jugendhilfe sowie der Kin-

der- und Jugendpsychiatrie zum Einsatz.

 „Ich schaff’s – für Eltern“ folgt den Leitideen,

ä��GDVV�(OWHUQ�XQG�.LQGHU�VWRO]�VHLQ�VROOWHQ��DXI�

das, was sie schon gemeinsam geschafft haben.

ä���GDVV�O¸VXQJVIRNXVVLHUWHV�6SUHFKHQ�XQG�9RU�

gehen hilfreicher ist, als problemorientiertes.

ä���GDVV�(OWHUQ�DP�EHVWHQ�YRQ�JXWHQ�(UIDKUXQJHQ�

lernen, die sie in gemeinsamen Übungen und 

im Austausch mit anderen Eltern machen. 
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TEAM 2011 ist eine Kampa-

gne des Deutschen Fußball- 

Bundes, die alle Schulen und 

die ganze Fußballfamilie in 

Deutschland anspricht. Sie bie-

tet die Möglichkeit, Vorfreu-

de auf die „FIFA Frauen Fußball-

Weltmeister schaft 2011“ in 

Deutschland zu we cken und mit 

vielfältigen Aktivitäten ein Teil 

dieser WM zu werden. Schulen 

und Vereine können sich eigen-

ständig anmelden und Preise ge-

winnen. Vier Wahlbausteine:

ä Wir spielen Fußball: 

Organisieren Sie mit Ihrer Klasse 

oder Schule eine Mini-WM. 

ä Mädchen spielen Fußball: 

Gründen Sie an Ihrer Schule ei-

ne Mädchenfußball-AG. Auch das 

Anbieten eines Fußball-Schnup-

perkurses oder die Teilnahme an 

einem Fußballturnier für Mädchen 

führt zu Punkten im Wettbewerb.

ä Wir qualifizieren uns: Nehmen 

Sie an einer Fortbildungsmaß-

nahme teil oder nutzen Sie andere 

Qualifizierungsmaßnahmen zum 

Thema Fußball.

ä Kooperationsevent: Bei der 

Ausrichtung des Kooperationse-

vents, bei dem Schule und Verein 

zusammenwirken müssen, haben 

Sie vielseitige Möglichkeiten wie 

z.B. ein „Tag des Mädchenfußballs“ 

oder einen „Sepp-Herberger-Tag“.
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Oliver Kahn
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MÜNCHEN & EICHSTÄTT 

Auf Fossilienjagd  

nach Archaeopteryx & Co

Wer das Geheimnis des Lebens – 

von den Sauriern bis zum Men-

schen – enträtseln will, sollte im 

Museum „Mensch und Natur“, im 

Paläontologischen Museum in 

München oder im Eichstätter Jura-

Museum auf Fossilienjagd gehen. 

www.musmn.de, www.palmuc.de 
www.jura-museum.de

CHIEMSEE 

Kelten und Römer

Auf den Spuren der  

Kelten und Römer am 

Chiemsee in Seebruck: 

Im Freilichtmuseum 

Stöffling durchqueren Be-

sucher eine keltische Sied-

lung. Im Anschluß eine  

römische Grä  ber straße 

am Seeufer. Im Seebrucker 

Museum sind Funde aus 

alten Ansied lungen ausge-

stellt. www.bedaium.de

ZEITREISE 
Leben in Stein- und Bronzezeit 

Ihr Kind möchte Kelten, Römer oder 

den ersten Baiern treffen?  

Regionale Funde: Archäologischen 

Staatssammlung München (www.
lrz-muenchen.de/~arch) oder Part- 

 nermuseen in Aichach (www.
aichach.de), Amberg, Bad Königs-

hofen (www.dieschranne.de), Bad 

Windsheim (www.freilandmuse-
um.de), Grünwald (www.gemein-
de-gruenwald.de), Künzing, Landau 

a. d. Isar (www. kastenhof.landau- 
isar.de), Manching (www.museum-
manching.de), Mindelheim (www.
mindelheimer-museen.de), Neu- 

burg an der Donau (www.neuburg.
de), Waging oder Weißenburg 

(www.weissenburg.de).

Bayerns Museen bieten Kindern unvergessliche Erlebnisse. Orte, an denen Kinder aus-

probieren und Wissen spielerisch sammeln dürfen. Abseits vom Alltagstress. Die  

Vielfalt der Museen ermöglicht Kindern faszinierende Einblicke: in fremde Völker und 

Kulturen, in den tropischen Regenwald, Reisen in eine geheimnisvolle Vergangenheit 

oder in die phantasievolle Welt der Kunst. Vielerorts stehen dafür fachkundige  

und engagierte Museumspädagogen zur Verfügung. 

MÜNCHEN 

Licht und Farben erleben

Ein Kindergeburtstag im Mu-

seum? Kein Problem. In der 

Neuen Pinakothek zu „Faszination 

Farbe: Gelb, Knatschblau, Türkis 

und Lila“ und „Blumen für das  

Geburtstagskind“. Die Alte 

Pina kothek bietet „Von 

Meerschweinchen, 

Drachen und  

anderen geflügel-

ten Wesen“.  

Extra-Tipp: Nach ei-

ner Führung entste-

hen für alle Geburts-

tagsgäste kreative  

Besucher-Andenken: 

Ein klei nes Farb-

Büch lein oder ein Ge-

mälde auf Leinwand.

www.pinakothek.de
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er Medienführerschein  

Bayern soll Kinder, Jugend-

liche und Erwachsene in  

ihrer Medienkompetenz stärken 

und die neu erworbenen Fähigkei-

ten dokumentieren. „Kinder und  

Jugendliche müssen den richtigen 

Umgang mit neuen Medien lernen“,  

erklärte Kultusstaatssekretär  

Dr. Marcel Huber. „Der Medienfüh-

rerschein dokumentiert das not-

wendige Basiswissen.“ Das Projekt 

startet in diesem Schuljahr an 30 

ausgewählten Grundschulklassen 

der 3. und 4. Jahrgangsstufe. Nach 
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Soziale Netzwerke 

finden im Internet  

unter Jugendlichen  

gro ßen Zuspruch. Worin  

liegt die Faszination?  

Für viele Menschen im  

Alter zwischen zehn und 

zwanzig Jahren gehören 

soziale Netzwerke mitt-

lerweile zum Alltag. Es  

bereitet Freude, sich 

selbst darstellen zu kön-

nen, Kontakte mit Gleich-

gesinn ten zu pflegen  

und neue Bekannte zu  

ge winnen. Soziale Netz-

werke verfolgen also  

eine gute Idee.

Welche Gefahren gibt es?

Eltern sollten die Schatten-

seiten kennen. Zeitungsbe-

richte, wonach ein Krimi-

neller tausende Daten-

sätze aus einem Schüler-

netzwerk ausgelesen habe, 

veranschaulichen das 

Missbrauchs potenzial von 

Persönlichkeitsprofilen im 

Internet. Kindern deshalb 

generell die Teilnahme an 

sozialen Netzwerken zu 

verbieten, hieße freilich, 

ihnen einen wesentlichen 

Teil unserer modernen 

Kommunikationsgesell-

schaft vorzuenthalten.

Was raten Sie Eltern?

Wichtig ist, dass Kinder 

lernen, die Risiken zu be-

rücksichtigen, die mit der 

Nutzung von sozialen 

Netzwerken verbunden 

sind. Das Internet vergisst 

nichts. Schauen Sie doch 

einmal gemeinsam mit  

Ihren Kindern nach, was 

über sie im Internet ge-

speichert ist: mithilfe von 

Suchmaschinen wie z.B. 

www.google.de,  

www.yasni.de oder 

www.123people.de. So er-

halten Eltern einen Über-

blick, welche Daten ganz 

einfach zu finden sind. 

Viele der Informationen 

stammen aus sozialen 

Netzwerken.

Woher kommt die Bereit-

schaft von Kindern,  

sich im Netz so offen zu 

präsentieren?

Netzwerke gaukeln eine 

Vertraulichkeit vor, die 

sie regelmäßig nicht  

gewährleisten. Machen 

Sie Ihrem Kind klar,  

dass es für Lehrer, für 

künf tige Arbeitgeber 

oder sonstige Dritte kei-

ne Schwierigkeit ist, in  

SchülerVZ und Co. 

herum zustöbern, um  

herauszufinden, welche 

Ansichten veröffent- 

licht werden.

Was können Eltern  

konkret tun?

Mit ihren Kindern über 

Selbstdatenschutz reden. 

Der wichtigste Tipp:  

Daten nur sparsam preis-

geben. Persönliche  

An gaben wie Namen, 

Adresse, Telefonnummer 

und E-Mailadresse haben 

ebenso wie bloßstellende 

Fotos in Netzwerken 

nichts zu suchen. Statt 

des echten Namens  

sollte das Kind einen 

Spitznamen verwenden, 

den es nur persönlich 

bekannten Freunden  

mitteilt. 
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einer Evaluation der Pilotphase  

soll das Angebot ab dem Schuljahr 

2010/2011 flächendeckend in ganz 

Bayern auf die 3. und 4. Klassen 

und auf die weiterführenden Schu-

len ausgedehnt werden. 

„Der Medienführerschein darf 

kein punktueller Test sein“, be - 

tonte Huber. „Denn die Medien-

welt ändert sich rasant und stellt 

junge Menschen in den verschie-

denen Stadien ihrer Entwicklung 

vor immer neue Herausforde-

rungen. Deswegen muss er sich 

über die gesamte Schulzeit er st re-

cken und flexibel neue Entwick-

lungen abbilden.“ 

Schulen und auch außerschuli-

sche Einrichtungen unternehmen 

bereits zahlreiche Anstrengungen, 

Medienkompetenz zu stärken.  

Medienbildung und -erziehung ist 

in den Lehrplänen aller Schularten 

verankert. Lehrkräfte befähigen in 

vielen Fällen schon heute ihre 

Schüler fä cherübergreifend zum 

kompetenten und verantwortungs-

vollen Umgang mit Medien. Ange-

sichts der rasanten Entwicklung 

und Alltagsnutzung von Medien 

soll nun der als ein Portfolio aus  - 

ge staltete Medienführerschein  

Bayern die Medienkompetenz  

der Schüler auch entsprechend  

dokumentieren. 
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„Ich sollte an dieser 

Stelle wohl erklären, 

dass ich Rico heiße und 

ein tiefbegabtes Kind 

bin. Das bedeutet, ich 

kann zwar sehr viel den-

ken, aber das dauert 

meistens etwas länger 

als bei anderen Leuten.“  

So erzählt Frederico 

Doretti, genannt Rico, 

der von seinem Förder-

schullehrer den Auftrag 

erhält, ein Ferientage-

buch zu schreiben. Das 

ADS-geplagte Kind ist 

ein großartiger Erzähler 

und ein noch genauerer 

Beobachter seiner Um-

welt. Ein wunderbares 

und preisgekröntes 

Buch: Jugendliteratur-

preis 2009, CORINE 

und andere. 

I`Zf#�FjbXi�le[�[`\�K`\]\ijZ_Xkk\e
von A. Steinhöfel
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Eine moderne Prosabearbeitung von 

Lessings berühmtem Drama. Braucht es 

das? Nein, sagt mancher Deutschlehrer 

zu Recht. Ja, sagt die Buchpreis-Jury der 

CORINE 2009: Obwohl sich die Autorin 

so nah wie möglich an der klassischen 

Vorlage orientiere, „variiert sie an ent-

scheidenden Stellen brillant.“ Ein zeit-

gemäßes Plädoyer für religiöse Toleranz.
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Das Buch bringt Buben und auch Mäd-

chen dazu, den Computer auszuschal-

ten. Spannende Geschichten, Tipps und 

Tricks für kleine Abenteurer. Neugierige 

erfahren Wissenswertes über das Son-

nensystem, berühmte Freiheitskämpfer 

oder das Zeitalter der Piraten. Zum  

Ausprobieren: die tollsten Papierflieger, 

Fußballtricks, Geheimcodes oder eine 

Zeitschaltuhr. 
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6Meiner Tochter wurde ihr Handy 

an einem Montag im Unterricht 

von einer Lehrkraft abgenommen, 

da es angeschaltet war. Sie hat we-

der telefoniert noch SMS versendet. 

Mein Mann oder ich hätten es am 

selben Tag nach Unterrichtsende  

abholen können, was uns aber nicht 

möglich war, da mein Mann arbei-

tete und ich im Ausland war. Eine 

schriftliche Aufforderung meines 

Mannes war der Schulleitung  

nicht „formgerecht“ genug und 

auch ein Anruf meinerseits im Se-

kretariat hatte nicht zur Folge, dass 

meine Toch  ter ihr Handy zurück  

bekam. Die Lehrkraft und die Schul-

leitung hatten beschlossen, das 

Handy am Freitag nach Schul-

schluss zurückzugeben. Erst ein  

erneutes Telefonat mit der Schul-

leitung am Mittwoch hatte den  

Erfolg, dass mei ne Tochter das Han-

dy am selben Tag zurück bekam.  

Ist es tatsächlich rechtens, dass die  

Schule ein Handy eine komplette 

Schulwoche einbehalten darf?

CARMEN T. PER MAIL

Mobilfunktelefone und sonstige  

digitale Speichermedien, die nicht 

zu Unterrichtszwecken verwendet 

werden, sind in der Schule und auf 

deren Gelände auszuschalten (Art. 

56 Abs. 5 BayEUG). Die unterrichten-

de oder die außerhalb des Unter-

richts Aufsicht führende Lehrkraft 

kann Ausnahmen gestatten. Bei Zu-

widerhandlung kann ein Mobilfunk-

telefon oder ein sonsti ges digitales 

Speichermedium vorübergehend 

einbehalten werden.

Für den Fall, dass Schüler der Auf-

forderung, ihr Mobilfunktelefon aus-

zuschalten, nicht Folge leisten, ist es 

den Lehrkräften neben den weiter-

hin anwendbaren schulischen Erzie-

hungsmaßnahmen möglich, Schü-

lermobilfunktelefone vorüberge-

hend abzunehmen. Die Dauer des 

Einbehaltens liegt im pädagogi schen 

Ermessen der Lehrkraft, die unter 

Beachtung des Verhältnismäßig-

keitsgrundsatzes nach den Umstän-

den des Einzelfalls entschieden wird. 
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stronomie von Galileo Galilei bis zur Entdeckung 

der Schwarzen Löcher. Mit vielen Versuchen 

und Tüftelfragen bietet das spannende Buch eine 

400jährige Entdeckungsreise durch unseren Himmel. 

Gemeinsam mit Galileis Nachfolgern unternimmt der 

Leser eine Tour durch das Weltall. Er errechnet mit 

Newton die Schwerkraft, entdeckt mit Herschel den 

Uranus, knackt mit Fraunhofer den Geheimcode der 

Sterne, findet die Entfernung zu Galaxien, stößt auf 

das Urknall-Echo und vieles mehr.

A
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6Mein Sohn besucht das Gymnasium und vor kurzem schrie - 

ben die 7. Klassen eine Latein-Schulaufgabe. Nun hat die Lehre-

rin berichtet, dass die Arbeit sowohl in ihrer als auch einer weiteren 

7. Klasse sehr schlecht ausgefallen sei. Daraufhin wurde von den 

beiden Latein-Lehrerinnen zusammen mit dem Rektor beschlossen, 

die bereits geschriebene Arbeit für beide Klassen nicht zu werten 

und die Schulaufgabe noch einmal schreiben zu lassen. Unser Sohn 

hätte nach Auskunft seiner Lehrerin in der ersten Arbeit eine  

1 bekommen. Ist das Vorgehen der Schule korrekt? 

KARIN G. PER MAIL

Der Schulleiter kann nach Rücksprache mit der Lehrkraft und dem 

Fachbetreuer einen großen Leistungsnachweis für ungültig erklä-

ren und die Erhebung eines neuen anordnen, insbesondere wenn 

die Anforderungen für die Jahrgangsstufe nicht angemessen waren 

oder der Lehrstoff nicht genügend vorbereitet war. (§ 54 Abs. 7 

GSO). Wenn diese Voraussetzungen erfüllt sind, ist das Vorgehen 

der Schule rechtlich nicht zu beanstanden – auch wenn es natür-

lich wie im Fall Ihres Sohnes sehr ärgerlich ist.

6An der Schule meiner Tochter weigert 

sich der Rektor meinen Antrag auf  

Beurlaubung zur Teilnahme an der theo- 

reti schen Prüfung für den Führerschein zu 

genehmigen. Was sieht die Schulordnung 

dazu vor?

DIANE R. PER MAIL

Die verschiedenen Schulordnungen re-

geln übereinstimmend, dass Schüler auf 

schriftlichen Antrag in begründeten Aus-

nahmefällen vom Unterricht befreit wer-

den können (z.B. § 36 Abs. 3 VSO, § 39 

Abs. 3 RSO, § 37 Abs. 3 GSO). Diese Be-

freiung wird durch den Schulleiter erteilt. 

Konkrete Festlegungen, was ein solcher 

Ausnahmefall ist, sind nicht vorgegeben. 

Diese Entscheidung trifft der Schulleiter 

in eigener Verantwortung. 

Ausknopf 

vergessen? 

Das Handy 

stört den 

Unterricht.
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von J. Teichmann 

und K. Wehner

AB 11 JAHREN

ARENA VERLAG
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Welche Note  
würden Sie heute 
Ihrer al ten  
Schule geben?
In vielen Fächern, 
insbesondere in 
Mathematik, Phy-
sik, Chemie und 
Deutsch eine 
glatte Eins.

Was war das 
schönste Schul-
erlebnis?
Das eigenständige 
Forschen mit den 
Geräten der phy-
sikalischen Samm-
lung.

Ich mochte  
überhaupt nicht…
...an Geräten  
turnen.

In der Schule war 
Theodor Hänsch...
…kein Streber.

Was war der beste 
Schulstreich?
Das verrate ich 
lieber nicht, um 
Nachahmung zu ver-
meiden.

Meine Lieblings-
fächer waren…
Mathematik, 
Physik, Chemie 
und Deutsch.

Warum?
Der Unterricht war 
anspruchsvoll und 
anregend.

Haben Sie auch  
mal geschummelt?
Beim Lateinunter-
richt habe ich mit 
Spickzetteln expe-
rimentiert, die mit 
hauchfeinem Blei-
stift geschrieben 
waren, so dass die 
Buchstaben nur mit 
jungen scharfen 
Augen wahrnehmbar 
waren.

Mit 16 hat Theodor 
Hänsch davon  
geträumt, ...
…einmal als Phy-
sikprofessor ein 
gut eingerichtetes 
eigenes Labor zu 
haben.

Wem würden Sie  
für Ihre Ausbil-
dung einen Orden 
verleihen?
Unserem Physik-
lehrer, Herrn 
Dr. Mampel.

Meine Eltern  
durften nicht  
wissen, dass...
…ich gefährliche 
Chemikalien unter 
dem Bett im el-
terlichen Schlaf-
zimmer gelagert 
hatte.

Verraten Sie  
Ihren Noten-Durch-
schnitt im Ab-
schluss-Zeugnis?
Die Noten waren 
breit gestreut 
zwischen 1+ und 5.

Was soll Bildung 
heute leisten?
Den Menschen Fä-
higkeiten und Ur-
teilsvermögen zu 
vermitteln, um in 

einer sich immer 
schneller wan-
delnden Welt den 
richtigen Weg zu 
ÀQGHQ�

Was würden Sie 
rückblickend  
anders machen?
Ich würde den Un-
terricht in Latein 
QLFKW�VR�VWUlÁLFK�

vernachlässigen.

Wenn ich einen  
Tag bayerischer 
Kultusminister 
wäre, würde ich…
…dafür kämpfen, 
dass Bildung und 
Forschung auch in 
der Politik den 
Stellenwert erhal-
ten, den sie in  
unserer Gesell-
schaft haben  
müssen, um  
unsere Zukunft 
zu sichern.

Prof. Dr. Theodor Hänsch 

lebt in München.
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